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Neues helvetisches Tagblatt.
(Fortsetzung des schweitzkrischen Nepubliêaners)

Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesetzg. Räthe.

Band!. n, exi..

Vollziehung s-Direktorium.
Das Vollziehungs - Direktorium der einen und

tmtheiibareu helvetischen Republik, auf die Bericht-
erffatiung seines Ministers der innern Angelegenheit
ten über die den Commiss-men Fisch und Specker
aufgetragene Untersuchung der Amtsverrichtungen
von der snspendirten Verwaltungskammer des Kant.
Gentich namentlich ihrer Administration des Staats-
eigenthims — in Betrachtung, daß diese Untersu-
chung dürch das Einrücken der feindlichen Armee
unterbrochen worden, und daher nicht als geendigt
anzusehen ist— jedoch in Betrachtung, daß dieselbe
hinreicht, um über den gegen die Mitglieder der
Verwaltungskammer entstandenen Verdacht von
Untreue ein gegründetes Urtheil zu fallen --

beschließt:
1. Die BB. Künzl«, Hantli, Walder, Lett-

denmann und Würth, suspendirte Mitglieder- der
Verwaltungskammer des Kant. Sentis, sind gegen
den über ihre Amtstreue erhobenen Verdacht ge-
rechtfertigt.

2. Dem Minister der innern Angelegenheiten
ist die Bekanntmachung dieses Beschlusses auf-
getragen.

Also beschlossen in Bern den y. Sept. 1799.
Der Präsident des vollziehenden Direktoriums:

G a v a r y.
Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.

^ ^ Mousson.
Dem Original gleichlautend,
Bern, den 25. Sept. 1799.

Der Sekretär des Ministers des Inner»,
K a st h 0 f e r.

Gesezgebung.
Grosser Rath, 20. September.

(Fortsetzung.)
(Beschluß von Cartier's Meinung.)

Daß selbst im damaligen Direktorium einige Perso-
«tn waren, die mit meinem Betragen als Kommissar

Bern, 26. Sept. 1799. (Z. Vendkmiaire Vttl.

unzufrieden waren, wußte ich wohl, denn man sahe da-
zumal gern, wenn Schrecken unter dem Volk verbreitet
wurde, und dieses zu thun, war nicht meine Sache,
im Gegentheil suchte ich immer Beruhigung beim
Volk zu bewirken; freilich sind da nachher viele
dieser Beruh,gungsgründe und Hoffnungen, die ich
dem Volk beibrachte, sehr unvollständig erfüllt wor-
den, und so wundere ich mich nicht, und ist es
auch nicht meine Schuld, wenn aus jenen spätern
gewaltsamen Maasregeln Unruhe entstand; denn
gewiß ist es, wer das Volk als schlecht anklagt,
kennt es entweder nicht, oder hat böse Absichten
dabei. Von dem Vollziehungs-Direktorium habe
ich übrigens eine Auskunft in einem Schreiben er-
halten,, mit welchem ich zufrieden bin, und welches
jedermann bei mir einsehen kann.

A rb ist auch ganz ruhig über alle Beschul!):-
gungen, die nun gerichtlich untersucht werden, und
glaubte seine Pflicht gethan zu haben-, diese Miß-
brauche anzuzeigen; auch findet er, es sei ein dunw
mer Einfall von Ott, zu behaupten, er habe selbst
wohlfeil kaufen wollen, da er gerade im Gegentheil
die wohlfeilen Verkäufe anklagte.

H über bittet, daß man nicht näher eintrete,
weil es hier nicht der Ort ist sich zu entschuldigen,
da keine bestimmte Anklage vorhanden ist.

Herzog v. Eff. folgt, und glaubt, gerade weil
sich die Sachen so verhalten, wie Cartier und Arb
nun eingestchen, hätten sie nicht auf diese Art im
Geschäft zu Werke gehen sollen, denn er bedauert,
daß durch diese Veranlassung Ott seinen Bereichs
tungen entzogen wurde.

Graf sieht Otts Rechtfertigung für durchaus
vollständig an, und bedauert ebenfalls, daß er auf
ungegründete Anklagen einem wichtigen Geschäft
entzogen wurde.

I i n» merman n. Cartier und Arb haben Recht
gehabt, uns anzuzeigen was sie Nachtheiliges wuß-
tew wider das Staatsinteresse, aber sie giengen zu
weit, ein verdächtiges Licht auf den Commissär Ott
geworfen zu haben, und die Versammlung gieng
zu weit, denselben sogleich zurück zu rufen; aber
da nun der Echntt gethan ist, so sind wir anch
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Genugthuung schuldig, und sollen entweder die
Sache näher untersuchen, oder uuftrn Beschluß
wider diesen Commissar zurücknehmen, uebrigens
sobere ich alle Mitglieder der Versammlung auf,
alle ihre Anzeigen mit derjenigen Behutsamkeit und
Schonung in Zulauft zu machen, wie es sich lur
Volksreprasentanten gezienir, welche durchaus nicht
luit Leidenschaft den oder diesen, oder gar oft ganze
Classen von Bürgern beschuldigen sollen, ehe die
Thatsachen sehr gründlich erwiesen find.

Cartier fodert Untersuchung durch eine Com--
mission.

Nuce wiederholt sein erstes Urtheil übe? diesen
Gegenstand; dann er ist überzeugt, daß Rcpräftn-
miuen, die der Verleumdung angeklagt sind, bis
si-' sich rein gewaschen haben, nicht in der Gcsez--
gebnug sitzen können; ist Cartier hierüber befriedigt,
so ist dieses nicht geuug, sondern dkcse Rechtfertig
gungöschrift muß öffentlich bekannt gemacht werden.

Auf Cartiers Antrag wird folgende Schrift
verlesen:

Das Vollziehungs - Direktorium der einen nnd
mitheilbaren helvetischen Republik, an die

BB. Volksrepräsentanten Cartier und Arb.

Bürger Repräsentanten!
Das Vollziehungsdirektorium säumet nicht, auf

Ihre Zuschrift zu antworten, die Sie heute an daft
selbe gerichtet, und über die erste Stelle seiner
Tolhschaft vom i2. dieß jene Erklärung zu geben,
die sie nochwendig haben mag.

1. Jene Stelle ist der Ausspruch eines allge-
meinen Grundsatzes, dessen Wahrheit nicht ange-
fochten worden ist.

2. Das Pollziehungsdirektori'nm erlaubt sich in
seinen Zuschriften an das geftzgebcnde Corps durch-
aus keine Anspielung. Wenn es beschuldigt oder
anklagt, so geschieht es unter der bestimmten An-
zeige des Verbrechers und Benennung des Schul-
dlgen, und so beobachtet es die Formen, welche
die Constitution und die Gesetze vorschreiben.

Das Vollziehungsdirektorium hofft, VB. Re-
präsentanten, daß diese Erklärungen Sie nicht län-
ger im Zweifel über seine Absichten lassen, und
Ihnen selbst befriedigend seyn werden.

Republikanischer Gruß l

Der Präsident des Vollz. Direktoriums,
S a v a r y.

Im Namen des Direktoriums, der Gen. Sekr.
Mousson.

Gecretan: Mären wir nicht schon in die
Sache eingetreten, so wäre ich Hubers Meinung;

allein, da wir selbst so weit giengen, Ofts Auft
trag zu unterbrechen, so sind wir ihm Genua-
thuung schuldig; und da mir diese Rechtfertigunoe-
Schrift nicht ganz deutlich ist, so sodere ich Um
tersuchung durch eine Commission. Was die Per-
sonalbeschuldigungen betrifft, so hat jede Person
ihren Richter, und kann also vor demselben belangt
werden, so daß uns, so lange nicht bestimmte
förmliche Anklagen vorhanden sind, diese nichts
angehen.

Pellegrini stimmt Hubern bei, weil die Com-
missarien nicht uns, sondern dem Direktorium
Rechtfertigung schuldig sind; auch hat Cartier den

B. Ott nicht bestimmt angeklagt, sondern nur auf,
den Verdacht hin ist dieser zurükberufen worden,
und wir können Otts Rechtfertigung nicht unter-
suchen, ohne aufs neue in den crstbegangencn Zeh-
ler zu verfallen, uns mit einem Geschäft abzuge-
ben, welches uns nichts angeht.

Hub er ist auch der Meinung, daß wir, ohne
diesen Fehler zu begehen, uns nicht weiter mtt der
Sache abgeben können; er trägt daher darauf an,
die Einstellung des B. Otts in seinem Auftrag,
die wir so einseitig beschlossen hatten, zurükzm
nehmen.

Kühn: Ganz allen Grundsätzen zuwider, ha-
ben wir Ott in seinem Amt eingestellt, also erfo-
dcrt es die Gerechtigkeit, nun zu Otts Rechtfmi-
gung die Sache durch eine Commission zu unter-
suchen, um demselben völlige Genugthuung zu geoen.

Die Sache wird an eine Commission gewiesen,
nnd in dieselbe geordnet: Leg ler, Michel und

Germann.
Auf Z i m m er m a n n s Antrag erhält M Schuh-,

mâcher von Lnzern, der sich in den Gefechten auf
dem Vier-Waldstättersee auszeichnete, die Ehre der

Sitzung und den Bruderkuß.
^

H über, im Namen der gestern niedergeftsien
Commission, legt folgendes Gutachten vor, uoer

welches Dringlichkeit erklärt wird-:

An den Senat.
Der große Rath, nach Anhörung seiner Csm-

mission über die Zurükstellung der Urversaminlum

gen im Kanton Wallis,
In Erwägung, daß Gemeinden oder lsso,.e>e

Abtheilungen des Vaterlands, welche sich tIMge
Wioersezlichkcit gegen die Gesetze zu Schân kmw

men lassen, und noch nicht darüber gench.et wH>
den, so lange keinen Anspruch auf die Ausübung

ihrer politischen Rechte zu machen haben;

In Erwägung, daß die Rechte der gc-reu gebl-e.

benen Gemeinden oder Abtheilungen hingegen

durch nicht zurükgesezt werden sollen;^

In Erwägung, daß die B-strikte Nnen, B"?,



Vi'ipach, Stalden und Zcuk, des Kantsns Wallis,
in dem Falle solcher Widcrsezlichkctt gegen die Ge?
sey« sind, hingegen die übrigen sieben Distrikte, des
nämlichen Kantons, ihrer Pfticht treu geblieben sind;

hat, nach erklärter Dringlichkeit,
beschlossen:

z. Das VollziehunZsdirektorium ist eingeladen,
seinen Beschluß vom id. Sept. zurükzunehmen.

2. Die Urversammlungen in den Distrikten Sie
der, Sitten, Hermans, Martinach, St. Brancher,
St. Mauritier, und Monthey, sollen wo möglich
in den lezten Tagen dieses Monats, oder in den
ersten des zukünftigen abgehalten werden.

z. Die von diesen Urversammlungen erwählten
Wahlmànnêr sotten rechtsgültig für den Kanton
Wallis wählen können, in so fern sie nach den
Vorschriften des Gesetzes wählen.
' 4. Die Urversammlungen der Distrikte Ernen,
Erik, Vispach, Staldcn und Lenk sollen für dieses
mal nicht zusammenbernfen werden.

5. Die Bürger aus den im 4. Art. gegenwäm'?
gen Gesetzes genannten Distrikte, welche durch oft
fenbare Thalsachen ihre ununterbrochene Treue und
Anhänglichkeit an die eine und untheilbare helveti-
sehe Republik beweisen werden, können sich mit
den nachstzelegenen Urversammlungen vereinigen,
und bei denselben stimmen. Es ist dem Vollzie?
hnngsdirektorium überlasten, zu bestimmen, wo sie
diese Beweise leisten sollen.

6. Das Volsziehungsoirektorinm ist eingeladen,
wenn sich andere Abtheilungen Helvetiens im gieft
chen Falle befinden möchten, den geiezgebenden
Rathen schleunigen Bericht darüber zu erstatten.

Escher glaubt, vor allem aus müsse die Form
dieses Antrags umgeändert werden, weil ein Gesez
nicht erst einen einzelnen Fall entscheiden, sondern
sogleich für alle ähnlichen Falle bestimmend seyn
soll. Was dann die Hauptsache selbst betrifft, so
sollte im Allgemeinen entschieden werden-, ob in
denjenigen Kantonen, in welchen einige Distrikte
durch höhere Gewalt von den bevorstehenden Wall-
len abgehalten werden, diese Wahlen in den freien
Distrikten für den ganzen Kanton sollen vorgenom-
rnen werden, oder nicht; erst wann diese allgemein
nere Vorfrage entschieden wäre, entstünde dann die
zweite: was ist unter Hinderniß durch höhere Ge-
walt zu verstehen? Blos feindliche Armeen, oder
auch gänzliche Unordnung wie es im Wall's, und
Ueberladung von Truppen, wie es im Kanton Ba?

Wssâ wir in dieser Sache nicht
"àke gehen, 10 wird in mehreren Kantonen

Anordnung und WiüMhrlichkeit statt

5
äs NUN den besondern Fall des Ober-

Wallis bettitft, s» erinnert Euch, daß das Direk-

'5

torium mehrere male anftug, tvw von dem Wahff
recht ausgeschlossen seyn soll, und jedesmal gien?
gen wir, auf die Constitution und das Geft; be?

gründet, zur Tagesordnung ; warum denn sollten
wir nun wieder ein neues Gesez hierüber entwer?
fen, und durch unbedingte Aasschliessung aller in?
surgirt gewesenen Distrikte neuen Zunder zu Unzu?
ftttöttlheit, Haß und Rachsucht verursachen? Ich
fodere Nükweisimg des Gutachtens an die Com?
Mission, um die Frage im Allgemeinen zu bear?
betten.

Custor: Das gestrige Begehren des B. Nkw
ce's dünkt mich ein Muster zu seyn von den ge?
fährlichsten Maßnahmen, welche je unsere Regie?
rung treffen könnte, wann fie des B. Nüce's
Begehren entsprechen und die Anwendung davon
auch auf andere Kantone gemein machen will.

Dann eine kurze Weile zugegeben, daß wir in
des B. Nüce's Begehren einwilligen, daß wir nach
seinem Wunsch das Vollziehungsdirektorinm, wel?
ches die Ur und Wahlversammlungen im Wallis
verschoben habe, einladen werden, sein dießfallige^
Arrete zurück z» nehmen daß aber diese Ur? und
Wahlversammlungen nur im untern Wallis im Na»
men des ganzen Kantons sollen gehalten werden,
so werden die Unkerwallisir aus ihnen selbst Wahl?
manner ernennen, diese Wahlmänner werden die
Repräsentanten, die Verwaltungsglieoer, di« Karv
tons? und Distriktsrichter furs untere Wallis und
fürs obere Wallis erwählen.

Diese -Maßnahme würde, wie B. Nüce glaubt,
durch den 4. Artikel des 12. Titels unserer Cor»?

stitmion so er uns gestern vorgelesen, gerechlftr?
tigt seyn, und in vielem Betracht würde sie auch
auf andere Kantone müßen angewandt werden.

Auf diese Weise würden diejenigen Diftrifte
in einem Kanton, welche ganz treu geblieben, da4
ausschließende Reche gemessen, sowohl sich selbst,
als auch denen andern Distrikten, so sich vergangen
haben, isire GeseMber und ihre Richter zu geben.

Aber was wäre das anders, als jene alte Ord?
nung der Dinge, was anders, als die alte ungleiche
RegierungsfoiM znrükführen, wo das eine Land,
oder die Stadt darin, nicht nur für sich Obrig-
ketten und Richter erwählte, sondern auch dem an«
dern Land, oder der andern'Stadt, Vögte und
Richter gaben.

Sehen wir nicht BB. Repräsentanten, daK
der Vorschlag des V. Nüce, obwohl unabficht«
lich, und zwar doch so gewiß als geschwind, die ver?
haßte Ungleichheit der Vslksrechten und die ach«

Regierung in Helvetic» zurükbringen und einführen
würde. Die getreuen Distrikte würden ja die auHs
schließlich erwählenden, folglich die regierenden Stän-
de; hingegen die ungetreuen Distrikte, die nämlich,
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so sich vergangen, würden die nichterwâhlendê,
sie würden diejenigen seyn, so von den erster» die
Richter annehmen müßten, sie würden alsogleich
denen ehevorigen amgehörig oder untergeben seyn.
Und so würde der Weg gebahnt, recht geschwind
die alte Ordnung der Dinge in Helvetica wieder
einzuführen, woran die Aristokratie vorher Jahr--
Hunderte hindurch hat arbeiten müßen. Es wäre
nach meinen Begriffen das unglükliche Mittel, die
Ungleichheit der Volksrechten wieder einzuführen,
und unsere angenommene Constitution umzustürzen.

Aus diesen Betrachtungen rathe ich, über das
ganze Begehren des B. Nüces zur Tagesordnung
zu gehen, sowie über das Gutachten der Commis
fion; und bin dagegen überzeugt, daß das Vollste-
hungsdirekwrium klügere und hoffentlich glüklichere
Maßnahmen zu ergreifen angefangen habe, vermög
seiner Proklamation vom 6. Herbstmonat, so es an
die flüchtigen Einwohner des Kantons Linth erlast
sen, wsrirm es erklärt, daß das irregeführte Volk
nicht soll um seine constitutionellen Freiheiten verlu-
stig gemacht, sondern daß anstatt dessen die Verfüh-
rer und Urheber, die wahrhaft Schuldigen, strenge sol-
Im gestraft werden; vermög den Ausdrücken dieser
Proklamation, ohngefahr also lautend: Emvfsnget die
feierliche Zusicherung des Vollz. Direkt., daß es die
grosse Anzahl der Irregeführten von ihren Verfüh--
kern und den Urhebern eures Unglüks wohl unter--
scheidet: Viele haben nur gezwungen die Waffen gee
gen ihr Vaterland getragen, diese kann die Strafe
nicht treffen, u. s. w.

Ich rathe also nochmals, über des B. Nüces
gestrig ganzes Begehren und über den diesfàlligen
îommissions-Vorschlag zur Tagesordnung zu gehen.

Preux : Wann die Urversammlungen nicht statt
haben, muß denn nicht das Direktorium bevoll-
mächtigt werden, die erfoderiichen Beamten zu er-
nennen, und dann also wird das Oberwallis doch
nicht selbst seme Beamten ernannt haben, und es
wird lieber die Beamten von der Wahlversamm-
lung, als von dem Direktorium wühlen lassen,
folglich stimme ich zum Gutachten, denn es wäre
höchst ungerecht, der unruhigen Oberwalliftr wegen
Hie Unterwalliftr ihrer Rechte zu berauben.

Perighe : Auch in einigen der untern Dst
strffte sind die Waffen gegen die Republik ergrist
fen worden, und hingegen sind in den obern Di-
strikten viele Bürger, die sich mit solcher Kraft und
Muth dem Aufstand widerseztm, wie vielleicht B.
Mce nicht gethan hatte ,: scher wurden sie auch

sehr übel behandelt ; warum sollten nun jene bee

günstigt, und hingegen diese benachtheiligt werden?
Er will, daß die Urversammlungen im ganzen Kam
ton Wallis gehalten werden, und findet überhaupt,
der gestrige Antrag Nüce's, so wie die Bevoll,
müchtigung, die er dem Direktorium für das Wal-
lis geben wollte, seyen ihres Urhebers würdig.

Huber: Wenn ich nicht Pflicht Hütte, die

Commission zu vertheidigen, so würde ich sogleich

darauf antragen die schöne Tagesordnung des

B. Custors ins Mehr zu setzen; er spricht vsn der

alten Ordnung der Diuge, ja diese hat besser den

Unterschied zwischen getreuen und ungetreuen Bür-
gern gemacht, als wir, aber es ist, als ob man

mit allem Fleiß yach und nach ein Stück nachdem
andern von der Republik abreisten wolle., bis wir
zulezt allein stehen, und dann werden wir schöne

Gesichter machen. Was Perighes schöne Äußerung
betrifft, so wundere ich mich, daß ihn der Präsi-
dent darüber nicht zur Ordnung rief. Dein An-

schein nach haben Escher und Pellegrini vergessen, daß

wir neben den Gesetzen auch Dekrete machen, und

daß über ganze Distrikte, über Urversammlungen,
Wahlversammlungen u. drgl. kein anderer RiclM
ist, als die Geftzgebrmg. Ware es dann em ft
großes Unglück wann die guten Distrikte für die

rebellischen wählen würdenl? Und da die Sacye

so dringend ist ist denn das die Sache des Va-
teriandes befördern, wenn man mm allmei pyu
losophische Entwiklungen von der Commission ft-
dert, um die Sache noch lange zu verschieben --
Die Commission hat auf den Bericht des Diretto-
riums und auf die gestern geäußerten Meinungen
der Versammlung hin gearbeitet. Sie hat daher

vorgeschlagen die rebellischen Distrikte von den

Wahlen auszuschließen, weil diese nicht sur oas

Wohl des Vaterlandes, sondern wider dass.m

wühlen würden; wer nus was anders Muve»
machen will, sezt uns eine Vrille auf, aber

werden uns diese nicht aufsetzen lassen, or er oo^
wenigstens gewih nie durch dieselbe seyen, ftu

dem eher die Giüser derselbe!! zerschmeißen. N -

man kennt den Kants» Wallis, und. ich braun?

nichts weiter zu sagen.

Pellegrini stimmt Eschen, bei, weilE-sià
dung der einzelnen Fülle nicht Gesetze

glaubt êr, daß nie die M.udecheit für dtt Äfty
heit zu wühlen berechtigt werden könne, wen ^
durch die Grundsatze des geftlfichaftnchen Vu > ^

verlest würden.

(Die Fortsetzung folgt.)
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(Fortsetzung dJs schweizerischen Republikaners)

Herausgegeben von Escher und Ustèri Mitgl. der gefttzgeb. Räthe»

Band N. cxk.1. Bern, 27. Sept. 1799. 6. Vendemiaire vm.

An die Abonnenten des neuen helvetischen Ta-
geblattes.

Mit Nro. 144. geht das erste Quartal von
dem ersten Band des neuen helv. Tagblatts zu
Ende. Dasselbe wird wie bisdahm von den Re--

pressentante» Escher und Usteri unter dem gleis
chen Tire! fortgesezt, und die Momenten sind
ersucht/ ihre Abonnements sûr den 2ten Band, der
wieder aus 144 Numern besteht (von denen läge
lich 2 erscheinen mit sechs Schweizerfransen bei
der Zeitungs-Ezpedttion in Bern, und auswärts
bei den Postämtern zu erneuern.

G e s e z g e b u n g.
Grosser Rath, 20. Sept.

Fortsetzung.
Custor: Sagen uns denn nicht die Geschieht--

schreiber, daß in der alten Ordnnng viele Gegen--
den wegen ihren Aufstanden ihrer Rechte beraubt
wurden, und nun wollten wir ungeachtet der
Proklamation des Direktoriums diese Bürger
ihrer bürgerlichen Rechte nicht berauben Uebrigens
beharre ich auf der Tagesordnung.

Kühn. Ich wunderte mich über das Arrete
des Direktoriums, welches ohne Unterschied alle
Urvcrsammluugen im Wsllis einstellte ; die von der
Commission Lorgeschlagne

^
Maßregel ist durchaus

zweckmäßig da hingegen die Allgemclnmachung des
Gesetzes dem Direktorium Willkichr in die Hand
gäbe; nur eins ist nöthig dem Gutachten beizufà--
gen, daß nemlich die treugebliebeum Bürger sich
an die nächsten UrVersammlungen anschlössen kön--
nen, um da ihre Rechte, auszuüben,
^ì^^îverth: Es ist keine grössere Strafe,
M Berauoung des Bürgerrechts, und darum kann
«, Zum Gutachten selbst stimmen; zwar ist
Mus Antrag mildernd, allein es muß erst dem
âeno.mm Zeit geiassen werben, die guten Bürs
Sà ausftndig zu machen.

Schiumpf kann Eschern nicht beistimmen, weil" vie Distrikte, weiche unschuldig in Femdeshände

gefallen sind, mit denjenigen vermengt, welche
selbst, Aufruhr anzettelten, und den Feind Herbeis
riefen.

Das Gutachten wird mit Ktchns Beisatz anges
nommen.

Nüce: Bis izt habe ich mich gegen Perighe
immer still, und aller Persönlichkeiten enthalten -»
heute hat Perighe anders gegen mich gehandelt,
und gesagt, ich hätte mich vielleicht nicht so mus
thig wie jene Bürger gegen die Rebellen benoms
men—und diese und jene Motion sey meiner wür-
dig — Dieß ist vor dem ganzen Volk gesagt wors
den, und ungeachtet ich über 60 Jahre alt bin, so
bin ich doch noch küzlich in Rükstcht der Ehre, und
obgleich ich noch im Fall Ware, selbst mir Genugs
thuung zu verschaffen so soll doch der Versamms
lungssaal der Geftzgeber nicht zum Kampfplatz wers
den; ich erkläre aber, daß ich nicht mehr hier
sitzen kann, bis ich Genugthuung werde erhalten
haben. (Nüce entfernt sich. >

Perighe: Ich habe etwas hart gesprochen
gegen Nüce, aber er hat auch alle Oberwalliier
ungerechter Weise zusammen genommen, da er doch
wissen muß, daß mein Vater und mein Bruder
wegen ihrer Wiederfetzung gegen den Aufstand ges
fänglich weggeführt wurden; nimmt er seine Be--
schuldigung znrük, so werde ich auch meine Auss
drücke zurüknchmen.

Hubcr. Man hat freilich etwas leiden schafks
lich, und Perighe selbst unanständig gesprochen,
aber da dieser keine Einwendungen machte, als ich
meine Verwunderung äusserte, das er nicht zur
Ordnung gerufen ward, so hat er dadurch seinen
Fehler stillschweigend anerkennt, und die Sache ist
als beendigt anzusehen.

Herzog v. Ess. Perighe hat sich unanständis
ges Ausdrücke bedient, wenn das so fort geht, wird
unsre Versammlung bald einer Pintenschenke âhns
lich sehen; ich fodre, daß.jezt noch, Perighe zur
Ordnung gewiesen werde.

Zimmermann. Die Sache ist nicht lo schreks
lich, wie Herzog sie schildert; der erste beleidis
gende Auàuk war mit einem vielleicht begleis
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